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O du Heimatflur! 


Roman von Johannes Höffner. 
(25. For e ung). (Nachdruck verboten.) 


Und Binchen drohte mit dem Finger: „Hedken, 
Hedken, wer geern danzt, dem iſt licht fiedelt. Manch 
ein is all int Unglück kamen äwer Nacht. Un wenn ein 
ook bet an de Hochtid kümmt, damit is noch lang nich 
ſeggt, dat ſe allfümmer up Roſen danzen ſchüll. Bi 
Wreſzinſkyn in de Stadt ſitt Bozena all wedder vört 
Finſter und hedd all von den Ehſtand naug, denn ehr 
Malarz hat ehr half totſlahn, dat je em utrücken müſt 
um Lewens willen.“ 

Sodann nahm ſie ein Meſſer aus dem Schaff und 
ging in den Park, Roſen zu ſchneiden, ging von Buſch 
zu Buſch und griff nach den ſchönſten, daß ſie in Gott⸗ 
friedens Zimmer ſtänden und ihr trauriges Herz er⸗ 
freuten, wenn ſie vom Felde käme. Von den verblühten 
aber ſtreifte ſie die Blätter in ihre Schürze, die hatten 
einen feinen, fernen Duft und waren gut in Gläſer mit 
Riechſalz zu ſchichten für Schränke und Truhen und für 
den Winter hinter den Ofen zu ſtellen. Dann blies 
draußen der Sturm und trieb den Schnee, aber von den 
Gläſern her kam ein Seelchen, ein Hauch von Frühling 
und Sommer, und wer die Augen zumachte, konnte 
meinen, er ſäße mitten in einem Roſengarten und fühle 
den Südwind. 5 

Ach ja — der Winter — wer konnte wiſſen, was im 
Winter war? — 5 

Gottfriede wanderte ſchon ſeit dem frühen Morgen 
zwiſchen den Aeckern umher, es ließ ihr keine Ruhe, ſie 
mußte dem geliebten Boden nahe ſein. In der Hand 
hielt ſie einen Stock aus Weichſelrohr mit einem kleinen 
Spaten an der Spitze, Unkraut und Diſteln am Wege 
auszuſtechen, daß ſie nicht ausſamten und das Feld ver⸗ 
darben, denn das Unkraut war ſtärker von Leben als 
alles, was der Menſch zum Nutzen ausſtreute und 
pflanzte. Und ſo tat ſie, wie der Vater es ſie auf Spa⸗ 


ziergängen gelehrt hatte, und ſtach mit ſeinem Stock das 


Unkraut aus, wo ſie es fand. 

Die kühle Luft machte ihre übernächtigten Augen 
klar und färbte ihre Wangen rot, aber das Herz wurde 
ihr nicht leichter. 

Ganze Schläge hatten umbrochen werden müſſen, 
und wo vor ag ochen noch ſchwer und hoffnungs⸗ 
voll das Korn geſtanden hatte, keimte jetzt Buchweizen, 
Lupine oder eine andre minderwertige Frucht, ſtand am 
fremden Platze und zehrte, was nicht für ſie beſtimmt 
geweſen war. Manches hatte ſich wohl wieder aufge⸗ 
richtet, und es war wie ein Wunder, daß es ſich noch 
einmal aus dem Schlamm herausgearbeitet und ihm 
der Boden noch ſoviel Kraft gegeben hatte — aber das 
Beſte war dahin. 

Unten im Grund ging noch der Pflug. Die Ochſen 
lagen ſchwer in den Sielen und traten in den naſſen, 
lehmigen Acker als in eine Kelter, die Vierſchar zerriß 
den fetten Boden, und die herumgeworfenen Schollen 
dampften und glänzten wie Fernands Rappen, wenn fie 


4 eine halbe Meile Galopp gegangen waren. Hinrik 


Sewentritt dammelte hinterher und zog ſeinen Stremel, 
hatte die Naſe in der Luft und die Gedanken in der 
herrſchaftlichen Küche bei ſeinem Hedken und ſuchte ver⸗ 
geblich zu ergründen, weshalb ſie geſtern abend ſo haſtig 
und ſo hild geweſen wäre, ließ den Pflug ſcharren wie 
er wollte, bald hoch, bald tief; und die Furchen liefen 
wie die Linien, die er bei Küſter Bewersdorff auf die 
Schiefertafel gezogen hatte und die ihm manchen Schlag 
8 flache Hand und reichliche Schelte eingetragen 
atien. 

Und jetzt ging ihm das nicht anders. Olböter ſtand 
unvermutet am Rain hinter dem Schlehdorn und ſchrie 
ihn an und ließ ihm die Worte um den Kopf fliegen 
wie Erdklumpen, als plötzlich Gottfriede da war und 
ſeinem Zorn in die Zügel fiel, daß er verlegen huſtete 
und ſich ſchämte, denn was er Hinrik Sewentritt zuge⸗ 
ſchrien hatte, war nicht vom feinſten geweſen. 

Gottfriede ließ ihre Augen über den Boden wan⸗ 
dern, auf dem vor ein paar Wochen noch der Weizen 
geſtanden hatte wie ein Brett, und nun war alles 


ſchwarz und kahl und dahin, alle Arbeit und aller 


Segen. Die Tränen ſtiegen ihr hoch, und ſo ſah ſie Ol⸗ 
böter an und fragte: „Iſt das nun noch Ihr Ernſt, 
daß wir uns halten können?“ 

Der Inſpektor ſtieß den Stock in den Boden, und 
ſein Blick war auf den Ochſen, wie ſie die Hörner ſenkten 
und die Nüſtern blähten und vorwärts wuchteten, und 
er antwortete: „Ja.“ Und es war wie ein Klang in 
dem Wort, als wenn Behnke in der Schmiede mit ſeinem 
Hammer auf den Amboß ſchlug. „Und wenn es aufs 
Letzte kommt, gnädiges Fräulein Gottfriede, de oll 
Raackow und ich, wir haben uns das Wort gegeben, wir 
laſſen den Boden nicht im Stich. Wenn es ſein muß — 
geben wir unſer eigenes. Wenn das gnädige Fräulein 
Gottfriede es annimmt. Wir haben unſer Gutes hier 
gehabt viele Jahre, und der gnädige Herr Vater hat 
uns reichlich gelohnt, über Verdienſt, und wir ſind hier 
feſtgewachſen, und hier in dieſer Erde liegt unſer Herz.“ 

Gottfriede begriff nicht gleich, was er wollte. Aber 
dann ſchlug eine Welle aus ihrem Herzen hoch übe dem 
Glück, daß ſo treue Leute um ſie waren. Aber ſo wie 
Olböter ſich das dachte, das ging nicht. Das bißchen, 
das die beiden ſich geſpart hatten, mußte ihnen bleiben. 
Es wäre Schande, wenn ſie das aufs Spiel ſetzte. 

Sie ſchüttelte den Kopf. 

„Nein, Olböter, das darf i 
die Hand. „Ich bin ohnehin in Ihrer Schuld; was Sie 
für mich tun, kann ich Ihnen nicht lohnen. Und nun 
noch von Ihrem Gelde nehmen — nein, Olböter, das 
geht nicht an!“ Aber da ſie ſeine enttäuſchten Augen 
ſah, tat ihr die klare Abſage leid, und ſie fügte hinzu: 
„Ich will es mir ſchließlich überlegen.“ 

Dem Verwalter würgte es in der Kehle. Ihm 
war zumute wie Johanni vor zwei Jahren, als Fernand 
des Morgens nach dem Klappern kam und ihm ſagte, 
daß ſein Goldfuchs tot vor der Krippe liege. Es ging 
ihm durch den Kopf: Sie will das nicht annehmen, 
weil das gegen ihren Stolz iſt. Sie nimmt das nicht 
von einem, der in ihren Dienſten ſteht;' eine Weile 
druckſte er, dann brachte er heraus: „Und Herr von 
Cocceji will auch das Seine hierbei tun.“ Das würde 
ſie nicht ausſchlagen. 


nicht.“ Sie gab ihm 


e 


„ 


SGottfriede ging dahin wie im Traum. Olböter 
hatte es gut gemeint. Er wußte ja nicht, was er ihr 
angetan hatte. Nun war das ganz aus und vorbei. 
Sie konnte Döring von Cocceji nicht mehr wiederſehen. 
Ganz hinten in ihrem Herzen war ja noch immer eine 
leiſe Hoffnung geweſen, ganz ſtill und heimlich. Aber 
nun mußte ſie die auch unterpflügen. Die Scham ſtieß 
ihr das Herz ab. 

Am Bach bei der Brücke wurden die Schafe ge⸗ 
waſchen. Sie ließen ſich ins Waſſer ſtoßen bis an den 
Hals, lagen regungslos auf dem Raſen, wenn der Schã⸗ 
ferknecht ihnen den breiten Fuß auf den Hals ſetzte, 
ſtanden und zitterten, und das Vlies troff, und ſie 
nahmen alles hin mit Sanftmut und Geduld. Abſeits 
non den hantierenden Knechten und Mägden ſaß Johann 
Sonnenkrut am hohen Ufer, ließ die Beine bis aufs 
Waſſer hängen und lernte von den Schafen, wie er in 
der nächſten Stunde, wenn die Gläubigen zuſammen⸗ 
kamen, die Engel, Apoſtel und Evangeliſten und wer 
ſich ſonſt von der dürren Weide Babels zu den grünen 
Augen der apoſtoliſchen Kirche bekehrt hatte, die Schrift 
auslegen wollte, das 53. Kapitel im Propheten Jeſaias 
und das Mort von den roſinfarbenen Sünden, die weiß 
werden ſollten wie Molle. And auch Gottfriede, da ſie 
vorüberging. nahm ſich an den Tieren ein Beiſpiel und 
ſprach zu ihrem Herzen, es ſollte ſtilſe fein und hoffen 
und alles tragen in Geduld, wie es auch käme, und daß 
es müglich wäre, wie draußen auf dem Felde, daß man⸗ 
Be das zerſchlagen war, aufſtände aus der ſchweren 
rde 


Gottfriede wurde blaß wie ein Leinentuch. Sie 
og die Hand aus der jeinen, ſtützte ſich ſchwer auf ihren 
Stack und glaubte, fie mülfe in die Erde ſinken, wandte 
ſich zum Gehen und ſagte matt: „Das hätten Sie mir 
nicht antun ſollen.“ 5 

Olböter ſah ihr verdutzt nach, und als ſie über die 
Höhe war, rief er Hinrik Sewentritt zu: „Du, din Plö⸗ 
gen wär för de Katt. Ick kann di 1 be⸗ 
luren. Ick heww noch veel vör mi. ewerſt dit ſegg 
ick di: ick trekk di vom Lohn aff, wenn du nich forts 
Paß giwwſt!“ : 

Aber kaum war der Inſpektor fort, da hielt Hinrik 
Sewentritt die Naſe in die Luft und zuckelte wie vor⸗ 
dem und ließ den Pflug gehen wie er wollte, gähnte in 
den frühen Morgen und grollte dem Tage, wünſchte, 
es wäre Abend und die Nachtigall ſänge. 

Olböter ſtapfte gedankenvoll den Rain entlang der 
Landſtraße zu, ſtieß den Stock tief in den Lehm und ſchalt 
vor ſich hin: „Alſo dat kümmt davon. Worüm kunn ick 
nich dicht hollen? Wat möt ick olle Kirl as en Warsfru 
weſen? Mien Tijd wär woll kamen. Nu kann id as 
en beſchniet Hund äwer Land krupen. Dit is mi recht! 
Aewerſt aller Dage Awend is noch nich kamen. Man 
kennt ook Liſten. Un wenn dat nich ſo geiht, dann geiht 
dat anners. Na Room giwwt dat mehr Weg as toveel.“ 
Indem kam Thaddäus Wreſzinſky in ſeinem Wägelchen 
die Straße entlang; das Pferdchen ſchlenkerte den Kopf 
und warf die klapprigen Beine durcheinander und kam 
für Olböter als ein Engel vom Himmel, denn wenn er 
auch eigentlich nichts mehr mit ihm zu tun haben wollte, 
konnte er ihm doch in dieſer Sache von Nutzen ſein und 
gewiſſermaßen der Zwiſchenwirt, durch den er ſein Geld 


Als ſie nach Hauſe kam, lag auf ihrem Tiſch neben 
dem friſchen Roſenſtrauß die Poſt: Geſchäftsbriefe aus 
dem gnädigen Fräulein Gottfried zubringen konnte. der Stadt, von der Landschaft, vom Bezirksausſchuß, 
So winkte er mit dem Stock, und Thaddäus Wreſzinſky Zeitungen und darunter ein Brief aus dem Ausland. 
zuckte am Zügel: „Stöj! Stéj! Koniku! Pferdchen Aus Tſingtau. Die Handſchrift des Bruders. Noch an 
ſteh!“ und das Herz hüpfte ihm im Leibe wie ein Böck den Vater adreſſiert. Sie riß ihn haſtig auf. „Herr 
chen daß er wieder in Geſchäftsverbindung mit Henken⸗ Gott, laß es was Gutes ſein! 

hagen kommen ſollte. — (Fortſetzung folgt.) 


Das Auto im Frühjahr. 


Die Abhängigkeit des Kraftverkehrs von den Jahreszeiten iſt 
bisher noch viel zu wenig beachtet und berückſichtigt worden. Erſt 
in den letzten Monaten hat man — wohl info ge der ſcharfen 
Temperaturunterſchiede innerhalb weniger Tage und Wochen — 
ſich eingehender in den Kreiſen der Automobiliſten mit der Frage 
befaßt, wie man ſich in den verſchiedenen Jahreszeiten zu ver⸗ b 
halten habe. Ein ſtrenger Winter liegt hinter uns, der zum 
erſten Male alle ee reſtlos erſchöpfte, die dem Kraft⸗ 


Unterlagen geſtellt wird, die wenig Näſſe e er ede an⸗ 
haltende Durchdringung mit Regen oder feuchten Erdteilen führt 


tallteile, auch die Küh⸗ 


ahrer für die takthaltu i bote den. 
gear Ant ach lines Magens zu Gebote finden ügel, forgfältig adgewiſcht werden und daß 


er dieſer Zuſtand hat doch wenigſtens das eine Gute gehabt, 
daß auch diejenigen utomobiliſten, die bisher der Frage des 
Witterungseinfluſſes gleichgültig pegenüberkanden, nunmehr auch 
im An Nahr gewiſſenhafter mit dem Kraftfahrzeug umgehen 
werden. 

Wie der 3 Körper im Frühjahr einem Erneuerungs⸗ 
prozeß unterworfen 15 ſo werden auch die empfindlichen Metalle 
und anderen Rohito 


fe, aus denen die Motoranlagen und die Tritt man die erſte a a an, fo tit ie Ba 


Karoſſerie des Kraftwagens beſtehen, mehr oder weniger ange- zuſehen, ob nicht doch trotz aller Vorbeugun smaßregeln infolge 
griffen. Es iſt klar, daß auch der Kraftwagen einer gründlichen FO AH unmerkliche Beulen und Nſſfe in ylinderblock 
Reinigung von allen Schlacken unterzogen werden muß, die ſich und Kühler aufgetreten find. Dieſe „Ueberholung“ des Motors 


kann durch den Beſitzer ſelbſt erfolgen, wird aber in erfolgreicherer 
Weiſe am beiten durch erfahrene Neparaturunternehmungen bes 
werkſtelligt. Der kurze Rar be ſollte keineswegs geſcheut 
werden, wenn man im Frühjahr den Wagen wieder zur vollen 
Leiſtung in „ri nimmt. Denn ſelbſt der eifrigfte Automo⸗ 


bei dem erſchwerten Winterverkehr ganz beſonders hartnäcki ge⸗ 
bildet haben. So iſt zunächſt, wenn man befonderes Winteröl 
verwendet hatte und nun zum gewöhnlichen einengen 
Schmieröl zurückkehren will, eine ſehr ſorgfältige Reinigung der 
Oelleitungen und der Lager durchzuführen. Wenn man die Rei⸗ 
nigung mit Benzin vornimmt, ſo iſt darauf zu achten, daß nir⸗ 
gendwo Benzinrückſtände nach der u zurückbleiben, weil 
ja hierdurch auf das neu zugegoſſene Oel die nachteiligſten Ein⸗ 
wirkungen infolge Verdünnung eintreten können und müſſen. Be⸗ 
jonders muß man ſich vorſehen, daß bei der Reinigung nicht etwa 
die Reinigungsmittel durch die Kolbenringe in das Kurbel⸗ 
ehäuſe gelangen und dort Verſchmierungen oder gar Metall⸗ 
Beeintlufftungen wie Roſt uſw., W 

Aber ſchon ehe wir an eine eigentliche Reinigung des Motors 
gehen, müſſen wir daran denken, daß der Wagen im rühjahr 
leicht in feuchte und dunſtige Räume gerät, die als No garagen 0 
verwendet werden. Es iſt nämlich vie leichter, im Winter 1 enblick 1 00 einen 

e 


rühjahr mehr Anforderungen an ſeinen Wagen 
tellen als im Winter, wo die ungemütliche emperatur vor allen 
ingen jeden zu A, ziemlich unterbindet. Man achte auch 
darauf, daß ſelbſt im Monat Mai noch leichte Nachtfröſte aufzu⸗ 
treten pflegen, ſo daß beſonders nach harten Wintern das Ablaſſen 
des Kühlwaſſers vor der r dar des Wagens 2 Ruhe beis 
beholten werden muß. Man hat ſich oft gewundert, daß plötzlich 
im März oder April noch Riſſe in den Motorwänden aufgetreten 
find, während man doch durch die Härten des Winters ohne ſolche 
Erſcheinungen hindurchkam. Das 1 nun fo zu erkl 1 daß 
über Nacht ein vorübergehender Fro einſetzte und nun im letzten 
9 weren aden anrichtete. Will man, 

bei einer Notgarage für rwärmung zu ſorgen, als im Frühjahr | weil man die Feſtſetzung von Keſſelſtein bei riſchwaſſez⸗ 
die Feuchtigkeit von dem ſtillſtehenden Wagen abzuhalten. Man 
ſorge zuwächſt dafür, daß der Wagen auf Bretter oder trockene 
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oder auch Spiritus zu. Im Frühj 
on ein Zuſatz von 3 Prozent Seas oder 
e Froſteinwirkung auf das Kühler⸗ 

er und damit auf Kühler und Zylinderblock abzuwenden. 
Ein Feind des Kraftfahrers im Frühjahr iſt auch der Nebel, 
der ſich beinahe 1 ig gegen nd und in der Morgen⸗ 
dämmerung zu bilden pflegt. Wir haben in Mitteleuropa an 
ee zu leiden, weshalb die . mit 

m 


0 nes 
genügt meiſtens 

er an Inzerin, um 
wa 


de ahr eine beſondere Bedeutung gewinnt. Nlemals 
1 re man durch Nebelgebiete, ohne den ale er auf ſtärkſte 
aben, denn die Nachteile, die ſich bei 


Sag ellt zu 19 
tigem Wetter für entgegenkommende Fahrzeuge aus der Lich 
fe und ihrer Blendwirkung ergeben, werden ja durch den 
ebel herabgefetzt und gemildert. Man fei aber jo höflich, die 
Scheinwerferanlage fo einzurichten, daß man bei Herannahen des 
entgegenkommenden Wagens oder Kraftrades für einen Augen⸗ 
blick abdunkelt, damit eben die Blendgefahr nicht im letzten Mo⸗ 
ment noch eintreten kann, wenn der Nebel nicht mehr als ace 
anzuſehen iſt. Die viel bejeindete Hupe und das muſikaliſche 
Signal ſind bei Nebelbildung nicht zu wenig zu gebrauchen, denn 
es iſt immer noch beſſer, man läßt die Angrifle der Nachbarſchaft 
über ſich ergehen, als daß man plötzlich einen Mitmenſchen „laut⸗ 
los“ überfahren und unter den Rädern felt ER 
Tritt der Kraftfahrer im Frühjahr ſolche Reifen an, die ihn 
in gebirige Gegenden bringen, ſo muß er damit rechnen, daß hier 
erartige Fortſchritt gemacht hat, 


die Schneeſchmelze noch nicht 

daß die neeketten etwa ſchon im Februar, März oder auch im 
1 zu Hauſe gelaſſen werden können. Obwohl man es nicht 
glauben 


der Anſicht, man könnte in dieſen Monaten etwa ſchon über die 


Alpenpäſſe ohne Winterrüſtung kommen. Man muß auch hier 
warnend ſagen, daß es für den Kraftwagen und eine Inſaſſen 
. werden kann, wenn man zu on alle Vor⸗ 
ausſetzungen der warmen Jahreszeit für das Frühjahr in An⸗ 
pruch und in Anrechnung bringt. Alſo iſt zu ſagen, daß für den 
utomobilverkehr das Frühjahr diejenige Jal 
en n e man die a 
erlage zu leichtfertig ein 8 g 
it haben geſehen, daß der Kraftverkehr im Frühjahr gen 
Automobiliſten allerlei Sorgen bereitet. Wer jeinen Wagen aber 
bei voller Leiſtungsfähigkeik Über einen großen Zeitraum erhal⸗ 
ten will, der tut gut daran, dieſe Mahnungen beſonders für ſich 
i 5 umzusetzen. Der vergangene Winter hat wieder 
reiche Kraftwagen außer Betrie 


di m fo find doch eine große Zahl unferer Kraftfahrer 


gemeine Wet- 


eſetzt, einfach deswegen, 
weil ihre Beſitzer auch beim ſtrengen Fe nicht genügende Vor⸗ 
ſicht aufgewendet hatten. Schlimmer aber können die Folgen noch 


wer wenn 
im 


wird, 
ann. 


den, wenn man die Fürſorge allzu ſchnell einſtellt un 
Frühjahr mit dem Kraftwagen ein Betrieb vorgenommen 
den man nur als Raubbau am Kraftwagen bezeichnen 


Einjames Haus. 
Von Hermann Sendelbach. 


Wie erträgt dies Haus die Einſamkeit, 
Die von allen Seiten es umſchweigt, 
Immer näher dringt zur Dämmerzeit 
And ſich nachts bis in die a neigt? 
Diefer Pfad, der ſich zum 9 ügel ſchwingt, 

t nicht wie ein Weg ins Menſchenlan . 

t nur wie ein Bach, der Schwermut bringt, 
u den ſchwarzen Wäldern hingeſpannt. 

I verſucht ein wenig Schutz der Jaun. 

Doch was nützt er gegen Nacht und Wind, 
Die mit Finſternis die Welt verbau'n, 
Daß fie durch die kleinſte Ritze rinnt? 
Dennoch ſtellt das Haus ſein kleines Licht 
Voller Mut entgegen Nacht und Graus. — 
Manchmal naht den Scheiben ein Geſicht, 
Und ein Menſch ſpäht in die Nacht hinaus. 


— — 


was ſagt die ſchönſte Frau Europas? 
(Ein Interview.) 


Wenn 101 von den Sachverſtändigen die Ungarin Eliſabeth 
Simon als die ſchönſte Frau Europas erklärt wurde, iſt ſie es 
doch nur mit der Einſchränkung, daß ſie die ns e von den 
Damen iſt, die ſich an 8 e ige onkurrenzen ber 
teiligen. Dieſer Kreis iſt begrenzt, es ift 2 nur möglich 
dern ſogar höchſt wahrſcheinlich, daß die Allerſchönſten d 
23 Men. Ki Sa year 5 

achdem „ uropa“ gewählt worden war, drängten 
die Journaliſten um fie und wollten ihre Anſichten 1 150 
Bw von ihrem Leben wiſſen. Und da fie immerhin in 1 em 


ſon⸗ 
amit 


inne als „die ſchönſte Frau Europas“ ein Anrecht auf Allge⸗ 


einintereſſe Reer wollen wir ihre übrigens ganz vernünftigen 


ußerungen hier zu Krenntnis ihrer Mitſchweſtern bringen. 
Sr bee altmodiſche Wünſche. Ich möchte eine ns Ehe⸗ 
au und eine 


ute Mutter werden. Schönheit iſt nicht alles. 
0 in der Schönheitskonkurrenz ge ige atte, wurde 
dieren mit Vertragsangeboten, die mi 
ühne oder den Film verfüchſen wollten. 3 
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ahreszeit iſt, in der 


FRE y a 2 
habe nicht die Abſicht, dieſe Angebote anzunehmen. Es wundert 
mich nur, daß die te denken, ich müßte unbedingt Schauſpie⸗ 
lerin werden, nachdem ich in der Konkurenz geſiegt 5 nn 
ich dieſen Ane hätte, würde ich wahrſcheinlich längſt verſucht 
haben, zur Bühne zu Alan. 

Ich bin immer glücklich und 2 geweſen, und es liegt 
kein Grund vor, warum ich den Gang meines Lebens ändern 
ollte. Wie jedes Mädchen möchte ich eines Tages einen Mann 
eitaten, der meinem Ideal eines Ehemannes entſpricht. 

Mein Idealmann braucht nicht hübſch 64 fein. Es wäre mir 
ee einen Mann zu heiraten, der Gefahr liefe, in einem 
männlichen Schönheitswettbewerb die Siegespalme davonzutra⸗ 
gen. Er müßte in erſter Linie gut gelaunt fein, denn Gutge⸗ 
auntheit iſt das beſte Oel für die Maſchine des Alltags. Außer⸗ 
dem au er eine großmütige Natur fein und hohe Pflicht⸗ und 
und ife e haben. Er muß bei ee Mitmenſchen beliebt jein 


und i erfrauen genießen, weil das eine der ſicherſten Proben 

8 feinen Charakter iſt. Wenn er alle dieſe een Denkt 

ann er auch arm 2 — Ich werde ihn trotzdem lieben, wenn er 
ann für mich iſt. 


der rechte 

Ich wurde vor 1 n Jahren in einer kleinen Stadt in 
dem lieblichen Seendiſtrikt Ungarns geboren. Obwohl ich ſchon 
einen Schönheitswettbewerb in meiner Heimatsſtadt gewonnen 
55 hätte ich mir in meinen wildeſten Träumen nicht vorſtellen 
önnen, daß ich als die ſchönſte Frau unter all den ſchönen Frauen 
gelten würde, die an dieſer Konkurrenz teilgenommen haben und 

ie jedes Land Europas vertraten. 

„Seit ich den Sieg davongetragen habe, 
möglichen Stagen über das moderne junge Mädchen an mich ge 
te ame als müßte ich darüber Beſcheid willen, nur weil ſch 
o glücklich war, in einer © e zu fiegen. 

Nach den jungen Mädchen zu urteilen, denen man in alt⸗ 
modi ae Romanen beg ang iſt das moderne Mädchen ein er⸗ 
freulicher Fortſchritt. Sie iſt ſo viel gewandter, ſo viel intelli⸗ 
in und ſie hat gelernt, nützlich und ſchön zu gleicher 2 zu 
ein. Schönheit iſt nicht mehr das Vorrecht der wenigen, ſondern 
eine Eigenſchaft der vielen entzückenden jungen Mädchen in Kauf⸗ 
häuſern, im Heim. 

In früheren Zeiten pflegten die Leute ſich auf den Straßen 
zu drängen, um eine ne Schönheit in ihrem Wagen vor⸗ 
a u fehen, in unjerer modernen Zeit aber beſitzt jedes 
junge üdchen irgendeine Schönheit, und ihr Zauber erhellt die 
u 1 das Heim oder den Fabrikſaal, wo ſie ihren Tag 
verbringt. 

Aber, wie ſchon gejagt, Schönheit iſt nicht alles. Es gibt jo 
etwas wie Ehrgeiz und nützliche Arbeit. 

3 habe mich bisher noch nie verliebt, und ich male mir oft 
die Jeit aus, wenn ich erſt die Frau meines Idealmannes ge⸗ 
worden bin, und wenn all das fröhliche Aufſehen, das dieſer Sieg 
erregte, nur noch eine liebe Jungmädchenerinnerung ſein wird. 


aben die Leute alle 


erufsleben und in dem modernen 


0 


Etwas von den Ciller⸗Girls. 


Wir nehmen heute ſchon die Tiller⸗Girls als eine Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit in jedem Revueprogramm, in jeder Operette hin. 
Sie ſind in der ganzen Welt bekannt, und jedermann weiß, was 
ein Tiller⸗Girl iſt. Und doch gibt es dieſen Typ noch gar nicht 
fo jeht lange, und man brauchte noch vor wenigen fen ni 
Kr ers „ungebildet“ zu fein, um zu fragen: Was iſt ein Tiller⸗ 
Girl? 
| Heute wird uns jeder An: 
Tanztruppe, die mit außerordentlicher, erſtaunlicher, faſt maſchi⸗ 
ineller Genauigkeit arbeitet. Schlechte Tiller⸗Girls ſind alle, deren 
Vorführungen nicht haargenau klappen, bei denen auch nur eine 
in der Reihe nicht ganz im Einklang mit den Kolleginnen arbei⸗ 
tet. Tiller⸗Girls ſind ee keine Ginzelleiltung tänzeriſcher Bes 
gabung, ſondern ihr Erfolg beruht einzig und allein auf der Ger 
2 — rkung, auf dem Zuſammenſpiel. Sie find gewiſſermaßen 
ein Tanzorcheſter, mehr als jedes andere Ballett. g 

Ein Tiller⸗Girl zu werden, iſt deshalb gar nicht jo ae 
und es iſt große Liebe zur Sache erforderlich. Zahlreiche Ausbil⸗ 
dungsſchulen gibt es, in denen verſucht wird, die Aſpirantinnen 
auszubilden. Doch iſt man hier bei der Aufnahme ſchon ſehr 
wähleriſch, denn kaum ein Fünftel der Bewerberinnen werden 
zum Unterricht aufgenommen. Ein künftiges Tiller⸗Girl muß 
nicht nur ſehr gut gewachſen fein und hübſch aussehen, ſonder 
muß ſich zugleich vollkommener Geſundheit erfreuen und große 
Energie beſitzen. 

m ein wirklich leiſtungsfähiges Tiller⸗Girl zu werden, iſt 
ein Training von fünf bis zehn Jahren Hen Juß und zwar 
beginnt die Schulung meiſt mit dem vierzehnten Jahr. 

Das junge Mädchen hat als wichtigſtes Erfordernis zu ler⸗ 
nen, re, ſelbſt zu vergeſſen, und wie ſchwer ift das für jo eine 
junge Eitelkeit! Sie darf nicht einen Augenblick außer Acht 
laſſen, daß jede Bewegung, die ſie macht, nur ein Teil einer Ber 
we Dr der a n Truppe iſt. Dieſe Notwendigkeit wird den 
Tiller⸗Girls bei jeder Probe von neuem eingeſchärft; fie müſſen 
5 ſollen ſich als Räder eines Uhrwerks fühlen, nicht als Einzel⸗ 
weſen. 

Zunächſt muß das Girl „gehen“ lernen. Das iſt nicht ſo ein⸗ 
2 wie es klingt, denn die wenigſten Menſchen gehen richtig. 

iefes Gehenlernen iſt etwas ſehr Vorteilhaftes. Erſt wenn 
man gehen kann, kommen die erſten einfachen Schritte, die nur 


Antwort geben: das iſt eine 


2 


. e N HE Ne e ö STREET 
den Zweck haben, die Muskeln zu üben. Dann folgen Monate lage geſchmückte Heft. Die jährlich erſcheinenden vier He e fin 
ein Finnen Körperübungen, um die Glieder gu löſen und zu] für 1 Mark 1155 jede Bag band e direkt 1 5 = 
ſtra + und 5 Burn die Hy EN zu gen, 95 erhältlich. 
wir ſpäter an den Tänzerinnen jo ehr bewundern und um die Ein neues enkrecht auffteigendes Flu 1 Ingenieur 
wir ſie alle beneiden. Wenn einem der Mädchen eine beſtimmte fl x 1 ii Flugzeug. 8 
Hebung Schwierigfeiten bereitet, muß ſie fo lange üben, bis ſie Markin aus Durban hat nach drei igiährigen Been ein 
eine wirkliche Vollkommenheit erreicht hat. 

Jede Truppe wird aus jungen Mädchen zuſammengeſtellt, 
die etwa von gleichem Alter und leicher Größe ſind. Aber auch 
wenn die Ausbildung längſt abgeschlossen und die Truppe enga⸗ 
Diet iſt, muß täglich mindeſtens eine Stunde eübt werden, was 

ie Tiller⸗Girls übrigens mit wahrer Begeisterung tun, denn 
dieſe Körperübungen machen ja Freude. 5 

Sie brauchen kaum zu fürchten, kein Engagement zu bekom⸗ 
men, da nach Tiller⸗Girls immer Nachfrage iſt und ſio ſozuſagen 
in der ganzen Welt gebraucht werden. Da ſie ſich durch die fort⸗ 

eſetzten Aebungen immer geſchmeidig erhalten, brauchen dieſe 
änzerinnen auch nicht einmal zu für ten, allzu ſchnell ihre 
Kunſt wieder abtun zu müſſen, ſondern ſie können ihren Beruf, 
der eine ſo lange Vorbildung erforderte, auch verhältnismäßig 
lange ausüben. 


lugweſens herbeiführen ſoll. Der Ingenieur gibt an, das Pros 


face konſtruiert, das eine vo tandige Umwälzung des 
lem des ſenkrechten Aufſtieges gelöſt zu Flic Sein a 


ſei ebenſo ſicher wie das Automobil. Bie 79905 drehen um 
eine „Regulierungsachſe“, wodurch ein Luftloch entſteht, das 
ſenkrechten Aufſtieg und Abflug ermöglicht. Bei einer Landung 
im Gleitflug kann die Vorrichtung abgeſtellt werden. Martin 
hat ein Patent auf ſeine Erfindung genommen, und er ſoll be⸗ 
reits mit einigen führenden Flugzeugfabriken in Unterhandlung 
ſtehen, die ſich für feine Erfindung intereſſieren 


Sofia baut um. Die Hauptſtadt 5 iſt innerhalb der 
letzten i ahre in geradezu ameri aniſchen Ausmaßen ge⸗ 
wachſen. Am Ende der T rkenherrſchaft zählte ſie kaum zwanzig⸗ 
tauſend Einwohner und war nicht mehr als ein unbedeutendes 
Provinzneſt, das hinter Philippopel oder gar Adrianopel weit 
zurückſtand. Dann begann der Aufſtieg, Sofia wurde Refidenz 
und zählte vor zehn Jahren etwa 6 Einwohner. 
Die zweite Periode des Wachstums fällt in die Nachkriegszeit; 
Zehntauſende von Flüchtlingen ſiedelten ſich an, die Bauernregie⸗ 
tung zog Tauſende von Anhängern vom Lande herbei und gab 
ihnen Staatsſtellen. Heute iſt Sofia von einem Kranz ausgedehn⸗ 
ter Außenviertel umgeben, in denen unzählige kleiner und klein⸗ 
fat ne in Straßen ohne Bürgerſteig und ohne Kanali⸗ 
ation ſtehen. 
® Aus aller Welt. . 


Rheumatiſche Leiden im Frühjahr. Im rühjahr, mit 
feinen jtarfen Temperaturſchwankungen, machen ſich Rheumatis⸗ { 


Aber auch im Zentrum ſieht es hinter den an und oft auch 

ich, das in zehn 
Jahren Verſäumte nachzuholen. Die zahlreichen Schuttplätze an 
den Hauptſtraßen, die Tummelplätze der herrenloſen Hunde, werden 
in öffentliche Parks verwandelt. Die vielen Hunderte von Holz⸗ 
baracken, die entlang den großen Straßen eingeklemmt zwiſchen 
Hochhäuſern ſtehen, ſollen chleunigſt abgebrochen werden. Die 
Beſitzer, Friſeure, Photographen, Kolonialhändler, Zeitungsver⸗ 


gleichen Fehler: Sobald die Sonne etwas wärmer ſcheint, ziehen 
wir bei Spaziergängen die Ueberkleider aus, treten dann, ohne 
Mäntel oder Pelze wieder anzulegen, in ſchattige Anlagen, 
Waldwege, Hausgänge, Durchläſſe, weil ſie uns ja nur kurze 
„Durchgangsſtationen“ ſcheinen. Aber ein paar Minuten kühler 


A e aber iſt unerbittlich. Sofia 2 ſchön werden. 

50 etzt Wandlung 
ſchaffen und mit dem orientaliſchen Hang ak chmutz und 
Schlamperei aufräumen. Eine e Kontro 


Halle Fuß i ets e ! i i 
Naſſe Fußbekleidung ſtets ſofort wechſeln! Bei erhitzenden e gezeitigt. Die unterjuchenden 


häuslichen Arbeiten oder Arbeiten im Frühlingsgarten ſofort 
nach Beendigung oder bei eintretendem Fröſteln Jacke oder Im 
ang anlegen! Erkältet iſt man ſchnell, die Heilung dauert 
Monate, zuweilen Jahre. Schmerzlinderung bringen bei kleinen 
Anfällen Märmeflaſche und aufgelegte erhitzte Salzſäckchen, 


rung zu frühſtücken pflegt. Es heißt, daß die Milch⸗ 
buden, die Muſter der Hygiene ſein müßten, Muſter der Un⸗ 
hygiene ſeien. Nur weni e, meiſt dem Fremdenver ehr dienende 


. uggeführlicher und von ſicherer Wirkung iſt das fed und Hotels konnten vor der Kontrollkommiſſion be⸗ 


elektriſche Heiztiſſen. Es bietet bei ſeiner Sicherheits⸗ 
ſchaltung eine gleichmäßige, ſehr angenehme Wärme. Ich habe 
mit dem Heizkiſſen die beſten Erfolge erzielt, und zwar mit 
folgender Kur: Abends eine volle Stunde mit der kranken 
Stelle auf dem Kiſſen liegen (oder das Kiſſen auflegen) und 


0 en — der Neſt war Enttäuſchung. Dabei iſt der Bulgare 
e 


tadtviertel mit ſtundenweifer Waſſerbelieferung zufriedengeben 
ü die Erhaltung der Sauberkeit er übrig bleibt. 
Zudem iſt Sofia nun einmal die Hauptſtadt eines beſiegten Lan⸗ 
des, das ſchwer unter feinem „Frieden“ feufzt ... 


= Fröhliche Ecke. * 


Wie teuer ſtellt ſich Ihr Auto? „ch bin nicht der Meinung, 
a das Auto ſelbſt das Teuerſte i Nach meiner Meinung 
koſtet das Drum⸗und⸗Dran viel mehr.“ 9 8 ; 
5 „Ja, beſonders, wenn das Drum⸗und⸗Dran einen Bubikopf 
ha Kal x 


Als Morgengetränk Lindenblütentee mit Zitronen⸗ 
aft; abends zweimal in der Woche Hagebuttentee, die 
übrigen Tage Pfefferminztee. Dazu viel Obſt 


Der Piperbote, die bekannte Verlagszeitſchrift des Verlages 
R. Piper & Co. in München, liegt uns im erſten Heft des 
dritten Jahrganges vor. Das 20 Seiten ſtarke, illuſtrierte Heft 
iſt von erſtaunli er reichhaltiger Vielſeitigteit und zeigt, welch 
ausgedehntes Arbeitsfeld dieſer Verlag bearbeitet. Der Piper⸗ 
bote bringt Ungedrucktes der beiten Autoren, jo Eintragungen 
aus einem ungedruckten Tagebuch Chrijtian Morgenſterns — 
deſſen Todestag ſich übrigens am 31. März zum 15. Mal jährte. 
Proben aus neuen Büchern, unter denen wir beſonders die 
Einleitung zu Worringers geiſtvollem Buch „Griechentum und 
Gotit“ und ein Kapitel aus Walter Hueds aufſehenerregendem 
Buch „Die Welt als Polaxität und Rhythmus“, das vielfach als 
Gegenſtück zu Spenglers „Antergang des Abendlandes“ heute 
genannt wird, erwähnen möchten. Ein humoriſtiſches „Leipziger 


„Immer noch beſſer, als drei Jahre verheiratet zu ſein und 
gar keine Nolle zu ſpielen!“ 


Ach ſo! „Dieſe Frau iſt mein Ideal.“ 
„Na, warum heirateſt du ſie nicht?“ 
„Dann habe ich ja kein Ideal mehr!“ 


Jahrhundert des Rindes. „Mami, gib mir noch ein Stück 
uder.“ 


0 


Allerlei“ von Hans Reimann und Aufſätze über van Gogh, ſowie „Nein, du haſt ſchon drei gehabt.“ 

über die „Erneuerung des Wandſchmuckes“ vervollſtändigen „Noch eins, bitte, bitte.“ 

neben intereſſanten Verlags nachrichten und Notizen aus dem „Alſo hier.“ 11 5 ae) 

geiſtigen Leben der Gegenwart, das mit einer ſchönen Bildbei⸗ „Mami, ein Charakter biſt du aber nicht.“ u 


